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Wirtschaftsstatistische Schnellinformation 

Verarbeitendes Gewerbe 1 

Beschäftigte 
Geleistete Arbeiterstunden 
Lohn- und Gehaltssumme 

Umsatz (ohne Umsatzsteuer) 

Inlandsumsatz 
Auslandsumsatz 

Auftragseingang 
ausgewählter Wirtschaftszweige 

aus dem Inland 
aus dem Ausland 

Energieverbrauch 

Bauhauptgewerbe 2 

Beschäftigte 
Geleistete Arbeitsstunden 
Lohn- und Gehaltssumme 

1000 
Mill. Std. 
Miii.DM 

Miii.DM 
Miii.DM 
Miii.DM 

Miii.DM 
Mill. DM 
Miii.DM 

1000 t SKE 

1000 
Mill. Std. 
Miii.DM 

Baugewerblicher Umsatz (ohne Umsatzsteuer) Mill. DM 
Auftragseingang 3 Mill. DM 

Baugenehmigungen 4 

Wohnbau Wohnungen 
Nichtwohnbau 1 000 m 3 umbauter Raum 

Einzelhandel 

Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) Meßziffer 1986 ";" 100 

Gastgewerbe 

Umsatz (einschl. Umsatzsteuer) Meßziffer 1986 ";" 100 

Fremdenverkehr s 

Ankünfte 
ü bernachtungen 

Arbeitsmarkt 

Arbeitslose 

Außenhandel 

Ausfuhr 

Kredite 6 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 
mittel- und langfristige Kredite 7 

1000 
1000 

Anzahl 

Miii.DM 

Miii.DM 
Miii.DM 

1) Betriebe mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten. Zur 
Methode siehe Statistischen Bericht E I 1 

2) Zur Methode siehe Statistischen Bericht E II 1 
3) Nur Betriebe von Unternehmen mit 20 und mehr Beschäftigten 
4) Nur Errichtung neuer Gebäude 

Jüngster Monat 

absolut Veränderung 
zum Vorjahr 

(gleicher Monat) 
in% 

Juni 1989 

169 
16 

650 

3532 
2 635 

897 

2600 
1 832 

768 

38 
5 

118 

434 
263 

930 
562 

+ 2,3 
+ 1 '1 
+ 4,7 

+ 8,7 
+ 4,9 
+ 22,1 

+ 38,5 
+ 46,7 
+ 22,1 

4,8 
3,3 
1,6 

+ 2,2 
- 19,9 

+ 35,6 
+ 32,9 

Mai 1989 

116,7 + 7,4 

131,4 

p 388 
p 1 903 

+ 6,4 

+ 7,5 
+ 9,4 

Juni 1989 

91 922 9,1 

April1989 

948,4 + 20,0 

Mai 1989 

8978 
50686 

+ 3,8 
+ 3,5 

Monatsdurchschnitt 

absolut Veränderung 
zum Vorjahr 

(gleiche Zeit) 
in%· 

Januar bis Juni 1989 

167 
15 

599 

3273 
2 481 

793 

2126 
1 417 

708 

186 

37 
4 

101 

312 
215 

625 
424 

+ 2,6 
0,2 

+ 6,2 

+ 7,6 
+ 7,7 
+ 7,3 

+ 11,4 
+ 15,9 
+ 3,2 

- 5,2 

3,2 
+ 1,6 
+ 4,8 

+ 10,0 
- 4,2 

+ 5,9 
+ 4,4 

Januar bis Mai 1989 

108,5 + 5,8 

94,0 

p 215 
p 941 

+ 3,3 

+ 10,4 
+ 5,9 

Januar bis Juni 1989 

107 404 - 6,4 

Januar bis April 1989 

1041,9 + 28,1 

Januar bis Mai 1989 

8 769 
50453 

+ 0,3 
+ 2,9 

5) in Seherbergungsstätten mit 9 und mehr Gästebetten 
(einschließlich Jugendherbergen; ohne Campingplätze) 

6) an inländische Unternehmen und Private, ab 1.1.1986 
einschließlich Raiffeisenbanken 

7) einschließlich durchlaufender Kredite 



Zur Entwicklung des Auslandsumsatzes im verarbeitenden Gewerbe 

Exportanstieg 1988 
unterstützt Wirtschaftswachstum 

Die geschäftliche Entwicklung in den Betrieben des 
Bergbaus und des verarbeitenden Gewerbes nahm im 
Jahre 1988 einen wesentlich günstigeren Verlauf, als 
man aufgrundder Daten aus dem Vorjahr hätte erwar­
ten können. Dabei geht der wirtschaftliche Aufwärts­
trend, der seit Beginn des vergangenen Jahres zu 
beobachten ist, nicht zuletzt auf die kräftig gestiegene 
Nachfrage aus dem Ausland zurück. Sie trug entschei­
dend dazu bei, daß die Produktionskapazitäten in den 
schleswig-holsteinischen Betrieben wieder stärker ge­
nutzt wurden. Die teilweise sprunghaft gestiegene 
Nachfrage löste Antriebskräfte aus, die sich als sehr 
nachhaltig erwiesen. Sie führten in eine Phase wirt­
schaftlicher Hochkonjunktur, die gegenwärtig weiter an­
hält. 

Die Entwicklung beschränkt sich nicht nur auf Schles­
wig-Holstein, sondern ist, wenn auch mit gewissen Ab­
stufungen zwischen den Ländern, bundesweit festzu­
stellen. Ihre Ursachen gehen - wie sollte es beim 
Auslandsgeschäft anders sein - weit über die Gren­
zen des Bundesgebietes hinaus; die fortschreitende Zu­
nahme des Gewichts der Auslandsnachfrage ist im 
Grunde genommen eine weltwirtschaftliche Erschei­
nung, die durch die anhaltende Intensivierung der in­
ternationalen Arbeitsteilung ständig vorangetrieben 
wird. Sie führt- verbunden mit laufend verbessertem 
technischen Wissen und der bewußten Förderung die­
ser Entwicklung durch die politischen Instanzen - zu 
einer immer enger werdenden Verflechtung der am Gü­
te raustausch beteiligten Volkswirtschaften. 

Das zunehmende Gewicht der Auslandsnachfrage läßt 
sich deutlich aus den Meldungen der Betriebe zum Mo­
natsbericht im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe 
ablesen. ln Schleswig-Holstein erhöhten sich im Jahre 
1988 die Umsätze der Betriebe gegenüber dem Vor­
jahr um insgesamt 6,7 % auf 38,3 Mrd. DM. Unterglie­
dert man sie in Erlöse aus dem Inlandsgeschäft und 
aus dem Auslandsgeschäft, so ergeben sich folgende 
erheblich voneinander abweichende Zuwachsraten: 
Der Absatz in das Inland erreichte den Wert von nomi­
nal29,1 Mrd. DM, er stieg gegenüber dem Vorjahr um 
4,6% an. Dagegen erhöhte sich der Umsatz im Export­
geschäft um 13,8 % auf 9,2 Mrd. DM. Die Zuwachsrate 
der Erlöse von Kunden aus dem Ausland war also 1988 
dreimal so groß wie diejenige der lnlandserlöse. 

Umsatz und Auftragseingang 
im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe1 

1987 1988 Veränderung 
in% 

in Mill. DM 

Umsatz 35 945 38 335 + 6,7 
davon 
Inlandsumsatz 27 847 29 124 + 4,6 
Auslandsumsatz 8 097 9 212 + 13,8 

Auftragseingang 21 148 23 473 + 11,0 
davon aus dem 
Inland 14 121 14 855 + 5,2 
Ausland 7 027 8 618 + 22,6 

1) Betriebe von Unternehmen mit im allgemeinen 20 und mehr 
Beschäftigten 

Die aufgezeigte EntWicklung zu intensiveren außenwirt­
schaftliehen Verflechtungen ist seit langer Zeit zu be­
obachten. Sie ist ein ständig fortschreitender Prozeß, 
der sich in den Jahren seit 1980 - und dies trifft auf 
Schleswig-Holstein etwas stärker zu als auf das Bun­
desgebiet- weiter verfestigt hat. Es ist damit zu rech­
nen, daß dieser Strukturwandel im Warenverkehr 
anhalten wird, insbesondere vor dem Hintergrund des 
zu erwartenden Zusammenschlusses der Volkswirt­
schaften der EG-Länder zu einem einheitlichen Binnen­
markt. Der Wandel wird auch in Zukunft verstärkte 
Anstrengungen der Betriebe erfordern, sich den än­
dernden Marktverhältnissen anzupassen. Für die näch­
ste Zukunft deuten die Zahlen über den Auftragsein­
gang des Jahres 1988 im verarbeitenden Gewerbe des 
nördlichsten Bundeslandes eine weitere Intensivierung 
des Exportgeschäftes an. So erfuhr der Wert der Be­
stellungen gegenüber dem Jahr 1987 eine Steigerung 
um nominal11 %, wobei die Höhe der Veränderungs­
rate entscheidend durch die starke Zunahme der Or­
dern von Kunden aus dem Ausland um fast 23 % 
beeinflußt worden ist. Dagegen weiteten sich die 
Auftragseingänge aus dem Binnengeschäft mit 5,2 % 
in erheblich geringerem Umfange aus; gleichwohl sind 
auch hier die Ansätze einer sich nachhaltig verbessern­
den Geschäftsentwicklung unübersehbar. Dies wird 
durch die inzwischen vorliegenden ersten Ergebnisse 
des Jahres 1989 der Statistik des Auftragseingangs im 
verarbeitenden Gewerbe gestützt. Nach ihnen erhöhte 
sich der Wert der Ordereingänge von Kunden aus dem 
Inland in den Monaten Januar bis Mai um nicht weni­
ger als 9,6 % gegenüber dem gleichen Zeitraum des 

-163-
Stat. Monatsh. S-H 8/1989 



Vorjahres. ln diesem Zusammenhang sei auf die Rück­
wirkungen zunehmender Nachfrage aus dem Ausland 
auch auf den Binnenmarkt hingewiesen. Die Aktivitä­
ten auf beiden Märkten können unter den geschilder­
ten Gegebenheiten nicht isoliert voneinander betrachtet 
werden. 

Entwicklung von Umsätzen und Exportquoten 
im Bergbau und verarbeitenden Gewerbe1 

Jahr Umsatz Exportquote in % 

Inland Ausland dagegen 
im 

Bundes-
gebiet 

in Mrd. DM 

1961 6,1 0,9 13,5 15,2 
1970 11,1 1,7 13,4 19,3 
1980 26,1 5,0 16,2 24,3 
1981 27,2 6,3 18,9 26,0 

1982 27,1 6,5 19,3 27,1 
1983 27,8 6,4 18,6 27,1 
1984 28,1 8,1 22,3 28,8 
1985 28,7 7,9 21,5 29,7 

1986 28,8 7,9 21,5 29,7 
1987 27,8 8,1 22,5 29,7 
1988 29,1 9,2 24,0 30,4 

1) 1961 und 1970: Industriebetriebe mit im allgemeinen 10 und mehr 
Beschäftigten 
1980ff: Industrie- und Handwerksbetriebe von Unternehmen 

mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 

Exportquote erreicht fast ein Viertel 

Im Jahre 1988 entfielen vom Gesamtumsatz der schles­
wig-holsteinischen Betriebe mit wirtschaftlichem 
Schwerpunkt im Bergbau oder verarbeitenden Ge­
werbe und mit im allgemeinen mindestens 20 Beschäf­
tigten 9,2 Mrd. DM auf Umsätze aus dem Export­
geschäft. Dies entspricht einer Exportquote von 
24,0 %, ein Satz, der in Schleswig-Holstein bisher noch 
nicht beobachtet worden ist. Im Jahre 1961 hatte der 
Exporterlös noch nicht einmal die Milliarden-Grenze 
überschritten, er betrug damals nur 945 Mill. DM. Für 
die seitdem vergangenen 27 Jahre errechnet sich 
hieraus eine Steigerung um nominal 875 %, also auf 
knapp das Zahnfache. Versucht man die seitdem er­
heblichen Veränderungen des Preisniveaus auszu­
schalten, so ergibt sich immer noch eine reale 
Ausweitung des Auslandsumsatzes seit 1961 auf schät­
zungsweise über das Viereinhalbfache. 

Demgegenüber waren im Inlandsgeschäft die Zu­
wachsraten erheblich niedriger. Die Umsätze nahmen 
im gleichen Zeitraum nur um nominal 380 % zu; sie 
dehnten sich also auf knapp das Fünffache aus. Dies 
entspricht unter Berücksichtigung der Preissteigerun­
gen im Beobachtungszeitraum einem Zuwachs von real 
etwas mehr als dem Zweieinviertelfachen. Die Tabelle 
oben veranschaulicht in ihrer ersten Spalte sehr deut­
lich, daß sich insbesondere im Verlauf der 80er Jahre 
die Erlöse aus dem Inlandsgeschäft nur noch gering­
fügig ausgeweitet haben bzw. - real gesehen - nicht 
mehr gestiegen sind, wogegen im Auslandsgeschäft 
erhebliche positive Veränderungsraten ermittelt wur­
den. Sogar nicht nur relativ, sondern auch absolut ge­
sehen nahmen die Exporterlöse seit 1980 stärker zu 
als die Erlöse aus dem lnlandsgeschäft. lnfolge dieser 
Entwicklung hat sich der Anteil der Auslandsumsätze 
am Gesamtumsatz merklich erhöht. Die Exportquote 
stieg von 13,5 % im Jahre 1961 auf 24,0 % im Jahre 
1988 an. 

Im zeitlichen Ablauf ist die Quote in Schleswig-Holstein 
von Jahr zu Jahr erheblichen Schwankungen unterwor­
fen gewesen - im Gegensatz zu derjenigen des Bun­
desgebietes. Die Schwankungen gehen vorwiegend 
auf die besonders starke Abhängigkeit des Auslands­
geschäfts im nördlichsten Bundesland von Großaufträ­
gen in wenigen Wirtschaftszweigen zurück. Zu nennen 
sind hier in erster Linie der Schiffbau, daneben auch 
der Maschinenbau. So geht z. B. die Rekordquote von 
24 % im Jahre 1988 maßgeblich auf umfangreiche 
Schiffsablieferungen an ausländische Kunden zurück; 
Entsprechendes läßt sich für die gesunkenen Quoten 

Auslandsumsätze im Bergbau und verarbeitenden 
Gewerbe1 nach Bundesländern 1988 

Land Mrd. DM Anteil Exportquote in % 
am 

Bundes- dagegen 
gebiet 
in% 1980 1961 

Schleswig-Holstein 9,2 1,9 24,0 16,2 13,5 
Harnburg 9,6 2,0 14,4 10,4 12,4 
Niedersachsen 52,0 11,0 32,6 26,3 16,6 
Bremen 8,3 1,7 35,8 18,7 18,4 

Nordrhein-Westfalen 129,2 27,3 29,6 24,4 14,3 
Hessen 36,8 7,8 28,2 26,5 17,9 
Rheinland-Pfalz 34,0 7,2 38,2 30,3 15,3 
Baden-Württemberg 91,5 19,3 32,3 25,6 15,4 

Bayern 88,7 18,7 34,3 25,7 12,9 
Saarland 9,3 2,0 32,7 31,1 35,3 
Berlin (West) 5,4 1,1 11,2 12,5 9,8 

Bundesgebiet 474~0 100 30,3 24,3 15,0 

1) Betriebe von Unternehmen mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 
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in den Jahren 1983 und 1985 anhand der Daten über 
merklich zurückgegangenen Schiffsexporte in diesen 
Zeiträumen nachweisen. Seit 1980 hat die Bedeutung 
des Auslandsumsatzes in diesem Wirtschaftszweig 
- im mittelfristigen Trend gesehen -eher zu- als ab­
genommen, wobei sie den bekannten von Jahr zu Jahr 
starken Veränderungen unterworfen war. Diese wurden 
teilweise durch erhebliche Schwankungen der Inlands­
umsätze im Schiffbau noch verstärkt. Ähnliche Erschei­
nungen sind im Maschinenbau zu beobachten. So ist 
die Zunahme der Exportquote im Jahre 1987 auf 22,5% 
vorwiegend die Folge schrumpfender Inlandsumsätze 
im Maschinenbau gewesen. 

Zuwachs der Exportintensität 
nach 1980 in Schleswig-Holstein 
über Bundesdurchschnitt 

Unter den Flächenländern des Bundesgebietes nimmt 
Schleswig-Holstein - was die Höhe der Exportquote 
angeht, aber auch die absolute Höhe der Auslandser­
löse-nach wie vor den letzten Rang ein; nur in den 
Stadtstaaten Berlin (West) und Harnburg ist der Anteil 
der Auslandsumsätze am Gesamtumsatz noch nied­
riger als im nördlichsten Bundesland. Im Bundesgebiet 
gingen 1988 rd. drei Zehntel aller Lieferungen und Lei­
stungen des Bergbaus und des verarbeitenden Gewer­
bes ins Ausland, in Schleswig-Holstein dagegen nur 
24%. Bemerkenswert ist, daß sich der Unterschied zwi­
schen den Anteilen von Bund und Land in den 80er 
Jahren verringert hat. So bestand 1980 zwischen den 
beiden Quoten ein Abstand von über 8 Prozentpunk­
ten. Er verminderte sich seitdem bis zum Jahre 1988 
auf gut 6 Prozentpunkte. Schleswig-Holstein hat also, 
was die Bemühungen der Betriebe des verarbeitenden 
Gewerbes um eine Intensivierung des Auslandsge­
schäfts angeht, in den vergangenen acht Jahren ge­
genüber dem Bundesgebiet etwas an Boden gut 
gemacht. ln der Zeit von 1961 bis 1980 hatte sich da­
gegen der Unterschied zwischen den Anteilen im lang­
fristigen Vergleich erheblich zu Ungunsten des 
nördlichsten Bundeslandes verändert. 

ln der Zeit nach 1980 weist dagegen Schleswig-Holstein 
eine Steigerung seiner Exportintensität nach, die über 

· derjenigen des Bundesgebietes liegt. Die Quote er­
höhte sich in diesem Zeitraum um 7,8 Prozentpunkte 
(Bundesgebiet + 6,0 Punkte). Eine größere Ausweitung 
des Exportanteils am Gesamtumsatz gelang lediglich 
in den Ländern Bremen, Bayern und Rheinland-Pfalz. 
Demgegenüber haben insbesondere Hessen und das 
Saarland, aber auch Harnburg und Nordrhein-West-

falen ihre Quoten im betrachteten Zeitraum nur unter­
durchschnittlich anheben können. Das Land Berlin 
(West) verzeichnete 1988 sogar eine geringere Export­
quote als acht Jahre zuvor. Nach der absoluten Höhe 
des Auslandsumsatzes kommt weiterhin dem Bundes­
land Nordrhein-Westfalen das mit Abstand größte Ge­
wicht zu, gefolgt von den Ländern Baden-Württemberg 
und Bayern. Auf diese drei Länder zusammen entfie­
len im letzten Jahre etwa zwei Drittel aller im Bergbau 
und verarbeitenden Gewerbe erzielten Exporterlöse 
des Bundesgebietes. 

Der nach wie vor im Ländervergleich geringe Export 
Schleswig-Holsteins ist ursächlich in enger Beziehung 
zu den strukturellen Gegebenheiten unter den hier an­
sässigen Betrieben zu sehen. Daran hat sich gegen­
über der Vergangenheit nur wenig geändert. Zu den 
Gegebenheiten gehören unter anderem: 

1. Das gegenüber dem Bundesdurchschnitt stärkere 
Gewicht von Klein- und Mittelbetrieben sowie 

2. Die geringe Zahl industrieller Großbetriebe, die die 
eigentlichen Träger exportorientierter Produktion 
sind. 

3. Die damit verbundene spezielle Branchenstruktur. 
Sie kommt insbesondere in der größeren Bedeutung 
des Nahrungsmittel verarbeitenden Gewerbes zum 
Ausdruck und damit geringerer Ausfuhrintensität 

4. Die Standortferne zu den potentiellen Abnehmerlän­
dern. 

Diese Vorgaben werden dazu führen, daß Schleswig­
Holstein auf absehbare Zeit weiterhin am Ende der 
Rangfolge unter den Bundesländern zu finden sein 
wird. Die Realitäten können nur sehr langfristig und 
auch nur sehr begrenzt in Richtung auf eine exportför­
dernde Entwicklung gezielt wirtschaftspolitisch beein­
flußt werden. Daß trotzdem Verbesserungen möglich 
sind, beweist der positive Verlauf der Entwicklung seit 
1980, der innerhalb von neun Jahren zu einer Steige­
rung der Exportquote um etwa 50 % im nördlichsten 
Bundesland geführt hat. 

Investitionsgütersektor behauptet 
führende Stellung im Auslandsgeschäft 

Vom gesamten Auslandsumsatz im Bergbau und ver­
arbeitenden Gewerbe Schleswig-Holsteins in Höhe von 
9,2 Mrd. DM entfielen im Jahre 1988 allein 5,3 Mrd. DM 
oder 58 % auf das Investitionsgüter produzierende Ge­
werbe. Dieser Wirtschaftshauptbereich hat gegenüber 
1980 seinen Marktanteil am Auslandsgeschäft von 
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Bergbau und verarbeitendes Gewerbe1 1988 nach Beschäftigtengrößenklassen 

Beschäftigte Betriebe Umsatz Auslandsumsatz Exportquote in % 
im Betrieb 

dagegen dagegen 
1980 1980 

Mill. DM % 

1 - 19 235 674 15 0,2 0,2 2,2 1,9 
20. ·49 647 4 974 415 4,5 5,0 8,4 6,6 
50. 99 314 4 824 588 6,4 6,9 12,2 10,4 

100 - 199 180 5 806 841 9,1 11,4 14,5 10,6 
200 - 499 108 7 600 1 642 17,8 21,1 21,6 18,8 
500 und mehr 59 14 457 5 709 62,0 55,5 39,5 22,7 

Insgesamt 1 543 38 335 9 212 100 100 24,0 16,2 

1) Betriebe von Unternehmen mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 

knapp drei Fünftein nahezu gehalten und ist auch wei­
terhin die wichtigste Spitze der schleswig-holsteini­
schen Exportwirtschaft. Etwa 25 % der Lieferungen 
und Leistungen für ausländische Kunden erbrachte das 
Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe, während 
der Rest vori 17% zu etwa zwei Dritteln auf das Ver­
brauchsgüter produzierende Gewerbe und zu etwa ei­
nem Drittel auf den Nahrungs- und Genußmittelsektor 
entfielen. 

Läßt man den Investitionsgütersektor außer Ansatz, so 
hat sich die Struktur der Exportumsätze unter den ver­
bleibenden drei anderen Wirtschaftshauptbereichen 
seit 1980 nicht unbeträchtlich geändert. Das Gewicht 
des Auslandsgeschäfts im Nahrungs- und Genußmit­
tel verabeitenden Gewerbe sank um die Hälfte auf nur 
6,7 % aller Auslandserlöse im verarbeitenden Gewerbe 
ab. Die ohnehin nicht sehr große Bedeutung dieser Ex­
porte hat damit in Schleswig-Holstein noch erheblich 
nachgelassen. Demgegenüber gewann das Grundstoff­
und Produktionsgütergewerbe Marktanteile hinzu und 
weitete sein Gewicht am gesamten verarbeitenden Ge­
werbe auf über 25 % aus. Hierzu hat nicht zuletzt der 
Ausbau der chemischen Industrie im nördlichsten Bun­
desland beigetragen. Seinen Anteil am Auslandsum­
satz spürbar erhöht hat auch das Verbrauchsgüter 
produzierende Gewerbe. Besonders im Zuge der er­
heblichen Ausweitung der Produktionskapazitäten in 
den Druckereien wurden neue Märkte im Ausland 
erschlossen. Daneben gelang es den Kunststoffwaren 
herstellenden Betrieben, verstärkt im Exportgeschäft 
Fuß zu fassen, so daß der gesamte Hauptbereich eine 
Steigerung seines Gewichts an allen Ausfuhren des 
verarbeitenden Gewerbes in Schleswig-Holstein auf 
10 % im Jahre 1988 erfuhr. 

ln der systematischen Gliederung nach Wirtschafts­
gruppen ist der schleswig-holsteinische Maschinenbau 
nach wie vor besonders stark exportorientiert. Auf ihn 
entfielen im Jahre 1988 ein Viertel sämtlicher Export­
erlöse des Landes. Die Branche bleibt damit auch wei­
terhin die Nummer eins im Auslandsgeschäft. Jedoch 
ist gegenüber 1980 der Vorsprung zu anderen Wirt­
schaftsgruppen geringer geworden, so daß der Anteil 
am gesamten Exportumsatz seitdem um etwa 5 Pro­
zentpunkte zurückging. Die Exportquote im Maschinen­
bau (das ist der Auslandsumsatz in Prozent des 
Gesamtumsatzes des jeweiligen Wirtschaftsbereichs) 
erhöhte sich zwar noch einmal um 3 Prozentpunkte auf 
45 %. Sie hat damit aber nicht mehr die alleinige Spit­
zenstellung unter den in der Tabelle oben dargestell­
ten Wirtschaftsbereichen inne. Die Lieferungen und 
Leistungen an Kunden im Ausland beliefen sich im 
Jahre 1988 auf über 2,3 Mrd. DM. An ihnen waren sämt­
liche Wirtschaftszweige des Maschinenbaus beteiligt. 
Die größten Anteile entfielen auf die Zweige "sonstiger 
Maschinenbau" sowie die "Herstellung von Maschinen 
für das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, die che­
mische Industrie und verwandte Gewerbe". Seide 
Zweige zusammen waren mit über 1,1 Mrd. DM allein 
nahezu zur Hälfte am Exporterfolg des Maschinen­
baues beteiligt. 

Chemische Industrie 
weitet Exportgeschäft aus 

Der zweitwichtigste Wirtschaftsbereich für den Export 
von in Schleswig-Holstein produzierten Gütern des ver­
arbeitenden Gewerbes ist die chemische Industrie. Sie 
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Auslandsumsatz ausgewählter Wirtschaftsbereiche des verarbeitenden Gewerbes 
in Schleswig-Holstein 1988 

Millionen DM 
Betr be ,.. 1m allgememen 20 und mehr BeschafltQ!en 

Maschinenbau 1 

Chemische 
Industrie 
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Elektrotechnik 
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hat diese Position, die sie schon im Jahre 1980 inne­
hatte, seitdem noch erheblich ausbauen können. Im 
vergangenen Jahr wurde ein Auslandsumsatz in Höhe 
von 1,6 Mrd. DM erzielt, das ist über dreimal soviel wie 
1980 und 18% des gesamten Exports des nördlichsten 
Bundeslandes. Die Exportquote erhöhte sich dadurch 
von 25 auf 43 % und näherte sich derjenigen des Ma­
schinenbaues an. Die Wirtschaftsgruppe erzielte im 
Jahre 1988 ein hervorragendes Ergebnis, das maßgeb­
lich zur Veränderung der Struktur der Exportumsätze 
beitrug. Es wurde hauptsächlich von dem Wirtschafts­
zweig "Herstellung von chemischen Grundstoffen" ge­
tragen, der allein mit 1,1 Mrd. DM an den erzielten 
Auslandsumsätzen der gesamten Branche beteiligt war. 
Der Wirtschaftszweig ist gegenwärtig der am stärksten 
exportorientierte in Schleswig-Holstein (Exportquote 
1988: 78 %). 

Im Schiffbau hat nach 1980 ein bemerkenswerter Ka­
pazitätsabbau stattgefunden, der mit einer erheblichen 
Konzentration der Produktion auf eine geringere An­
zahl von Werften einherging. Gleichzeitig kam es zu 
einer verstärkten Arbeitsteilung und Spezialisierung un­
ter den Betrieben; zusätzlich wurden schiffbaufremde 
Aktivitäten in die Produktion aufgenommen. Die Ent­
wicklung hat dazu geführt, daß die Auslandsumsätze 
der Branche seit 1987 aus datenschutzrechtlichen 

1) elnschlle!llch Herstellung von Büromaschinen und AOY·Geriten 2) Ollen ous dem Jahre 1986 

Gründen nicht mehr veröffentlicht werden können. Aus 
den bis dahin vorliegenden Ergebnissen zum Aus­
landsgeschäft läßt sich der Verlauf seit 1980 wie folgt 
ablesen: Das in den 60er und 70er Jahren zu beobach­
tende spektakuläre Absinken der Anteilswerte am Ge­
samtexport des verarbeitenden Gewerbes wie auch der 
branchenbezogenen Exportquote hat sich nicht weiter 
fortgesetzt. Die Werte schwanken zwar weiter - wie 
im Schiffbau aus naheliegenden Gründen üblich -von 
Jahr zu Jahr erheblich; im mittelfristigen Trend zeich­
net sich jedoch eine gewisse Stabilisierung und damit 
eine etwas verbesserte Lage im Exportgeschäft auf den 
Werften ab. Im Jahre 1986 betrug der Auslandsumsatz 
781 Mill. DM, das entspricht einem Anteil am Export 
des gesamten verarbeitenden Gewerbes von 9,9 % und 
einer branchenbezogenen Exportquote von 42 %. 

Unter zwei anderen wichtigen Exportbranchen, näm­
lich der Elektrotechnik sowie der Feinmechanik und 
Optik, hat in den Jahren seit 1980 das Gewicht der Aus­
fandsumsätze teilweise geringfügig abgenommen. Im 
Rahmen des Gesamtbildes für das verarbeitende Ge­
werbe sind diese Veränderungen aber unbedeutend. 
Es haben hier keine größeren Verschiebungen stattge­
funden. Erheblich gesteigert haben ihre Ausfuhrinten­
sität die schleswig-holsteinischen Betriebe der Papier­
und Pappeerzeugung. Die Exportquote dieser Branche 
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Auslandsumsätze in ausgewählten Wirtschaftsbereichen des Bergbaus und verarbeitenden Gewerbes1 

Wirtschaftsbereich Auslandsumsatz Exportquote 

1980 1988 1980 1988 1980 1988 

Mill. DM Anteil in% in% 

Bergbau sowie Grundstoff. und Produktionsgütergewerbe 1 115 2 331 22,1 25,3 15,0 28,6 
darunter 
Chemische Industrie 520 1 632 10,3 17,7 24,5 42,5 
Mineralölverarbeitung 242 146 4,8 1,6 9,4 9,6 
Zellstoff·, Holzschliff-, Papier- und Pappeerzeugung 143 304 2,8 3,3 32,0 45,1 
Eisen, NE-Metalle, Gießereierzeugnisse, Drahtziehereien 

und Mechanik 128 65 2,5 0,7 22,6 15,6 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 2 933 5 341 58,1 58,0 29,9 37,1 
darunter 
Maschinenbau2 1 544 2 316 30,6 25,1 42,3 45,1 
Schiffbau 431 8,5 32,1 
Elektrotechnik 430 664 8,5 7,2 28,4 27,3 
Feinmechanik, Optik 264 465 5,2 5,0 32,1 33,1 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 321 918 6,4 10,0 7,5 15,8 
darunter 
Druckerei und VervielfältigunQ 13 244 0,2 2,6 0,9 10,4 
Herstellung von Kunststoffwaren 95 281 1,9 3,0 15,5 27,5 
Textilgewerbe 70 80 1,4 0,9 19,4 22,6 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 679 622 13,4 6,7 7,1 6,2 
darunter 
Meiereien und Käsereien 133 119 2,6 1,3 9,0 6,6 
Mahl- und Schälmühlen 116 65 2,3 0,7 35,3 19,9 

Bergbau und verarbeitendes Gewerbe zusammen 5 049 9 211 100 100 16,2 24,0 

1) Betriebe von Unternehmen mit im allgemeinen 20 und mehr Beschäftigten 
2) einschließlich Büromaschinen und ADV-Geräte 

erreichte im Jahre 1988 über 45 %; eine Vergrößerung 
des Anteils am Gesamtexport des verarbeitenden Ge­
werbes war damit aber nicht verbunden. Im Nahrungs­
und Genußmittel verarbeitenden Gewerbe hat das Ge­
wicht der Ausfuhren nach 1980 demgegenüber spür­
bar nachgelassen, so daß der Bereich in der Rangfolge 
unter den Wirtschaftshauptgruppen auf den letzten 
Platz zurückfiel. Sogar der nominale Auslandserlös war 
im Jahre 1988 mit 622 Mill. DM um 8,5 % geringer als 
derjenige des Jahres 1980. Vor allem dem Müllereige­
werbe gelang es im Verlauf der letzten Jahre nicht, 
seine Position auf den ausländischen Märkten zu hal­
ten. Die branchenbezogene Exportquote ging seitdem 
stufenweise erheblich von 35 % auf 20 % im vergan­
genen Jahr zurück. Gleichzeitig sanken die Umsätze 
aus dem Auslandsgeschäft nominal um 44 % auf 65 
Mill. DM ab. Auch die Meiereien und Käsereien haben 
im Beobachtungszeitraum ihre Aktivitäten im Export­
geschäft spürbar einschränken müssen. 

Konzentration der Auslandsumsätze auf 
Großbetriebe nimmt zu 

Die Auslandsumsätze im Bergbau und verarbeitenden 
Gewerbe sind nach wie vor sehr ungleichmäßig auf die 
Betriebe verteilt. Dies ergibt sich aus einer Sonderauf­
bereitung des Jahresergebnisses 1988 über die Stati­
stik zum monatlichen Berichtskreis in der Gliederung 
nach Beschäftigtengrößenklassen. Bemerkenswert ist 
zunächst, daß der überwiegende Teil der Betriebe in 
Schleswig-Holstein auch weiterhin nicht am Auslands­
geschäft teilhat. Von den insgesamt im Jahresdurch­
schnitt erfaßten 1 543 Betrieben wiesen nur 676 
Exportumsätze nach, die übrigen 867 Fälle (das sind 
56 %) waren im vergangenen Jahr nur im Inlandsge­
schäft aktiv. Ihr Anteil hat sich jedoch seit 1980 vermin­
dert. Damals waren von 1 659 erfaßten Betrieben noch 
zwei Drittel, nämlich 1 093 Betriebe, nicht am Auslands­
geschäft beteiligt, und nur in 566 Fällen wurden Aus-
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Iandsumsätze nachgewiesen. Daraus ergibt sich, daß 
die Zahl der Betriebe mit Lieferungen und Leistungen 
an ausländische Kunden seitdem um 110 zugenommen 
hat, also um etwa ein Fünftel. 

Die oben erwähnte Zunahme der am Auslandsgeschäft 
beteiligten Betriebe hat nichts an der sehr starken Kon­
zentration des Exportgeschäfts auf die wenigen großen 
unter ihnen geändert. Im Gegenteil, die Gliederung der 
Ergebnisse nach Beschäftigtengrößenklassen weist 
eine erhebliche Zunahme dieser Konzentration in den 
vergangenen Jahren nach. So dehnten die Betriebe mit 
500 und mehr Beschäftigten ihren Anteil am gesam­
ten Auslandsumsatz des verarbeitenden Gewerbes seit 

Bestand an Kraftfahrzeugen 

Als Carl Benz vor mehr als 100 Jahren mit einem ben­
zinbetriebenen Fahrzeug zum ersten Mal über die Stra­
ßen von Mannheim rumpelte, ahnte damals wohl 
niemand, welche Rolle das Automobil einmal in unse­
rem Wirtschafts- und Sozialleben spielen würde. Heute 
gehört das Auto in allen hochentwickelten Industriestaa­
ten für weite Bevölkerungskreise zu den selbstverständ­
lichen Ge~rauchsgütern und ist in vielen Ländern der 
Erde die Nr. 1 unter den Verkehrsmitteln. Seine Vorzüge 
als Verkeh~smittel liegen auf der Hand: es bringt uns 
schnell, be uem und relativ sicher an unseren Arbeits­
platz, an u seren Urlaubsort oder an ein anderes Ziel. 
Das Automobil ist aber viel mehr als nur ein Transport­
mittel. Es ist zugleich ein bedeutender Wirtschaftsfak­
tor, der Mi«ionen von Menschen auf der ganzen Erde 
zu Beschäftigung und Einkommen verhilft. Der hohe 
Motorisierungsgrad hat jedoch auch zahlreiche nega­
tive Seite'n, unter denen ein so dicht besiedelter Staat 
wie die Bundesrepublik in besonderem Maße zu leiden 
h~. So lassen jährlich Tausende ihr Leben auf den 
Straßen der Bundesrepublik, erleiden jährlich Zigtau­
sende einen bleibenden gesundheitlichen Schaden. Al­
lein die durch Straßenverkehrsunfälle jährlich 
verursachten Sachschäden gehen in die Milliarden. 
Dazu kommen weitere Negativwirkungen wie die Luft­
verschmutzung, die Boden- und Gewässerverunreini­
gung, ferner Verkehrslärm, Landschafts-, Rohstoff- und 
Energieverbrauch. Verstopfte Straßen in den Hauptver-

1980 von 55 % auf 62 % aus, wogegen in allen Grö­
ßenklassen darunter dieser Anteil gleichzeitig zurück­
ging. Die Daten legen eindrucksvoll dar, daß die 
industriellen Großbetriebe die eigentlichen Träger der 
exportorientierten Produktion sind. Im Inlandsgeschäft 
ist das Gewicht der kleinen und Mittelbetriebe demge­
genüber wesentlich größer. Die Exportquote (das ist der 
Anteil des Auslandsumsatzes am Gesamtumsatz der 
jeweiligen Größenklasse) hat seit 1980 in allen oben 
ausgewiesenen Klassen zugenommen, also auch in 
den unteren. Hierbei ist allerdings die Differenz zwi­
schen den Quoten der Jahre 1980 und 1988 umso mehr 
angestiegen, je größer der Betrieb ist. 

Klaus Scheithauer 

kehrszeiten sowie kilometerlange Staus auf den Fern­
straßen in den Stoßzeiten des Reiseverkehrs zeigen die 
Grenzen eines weiter wachsenden Kraftfahrzeug­
Bestandes auf. Es gibt jedoch gegenwärtig keine An­
zeichen dafür, daß die wachstumsfördernden Faktoren 
gegenüber den hemmenden Einflüssen zurückfallen. 
Das Bild eines weiter anschwellenden Kraftfahrzeug­
Bestandes dürfte uns daher wohl noch eine Reihe von 
Jahren begleiten. 

Die Kraftfahrzeugstatistik wird seit 1951 zentral vom 
Kraftfahrt-Bundesamt in Flensburg bearbeitet. Sie um­
faßt 

- zulassungspflichtige Fahrzeuge 
- zulassungsfreie Fahrzeuge mit amtlichem Kennzei-

chen und 
- zulassungsfreie Fahrzeuge mit Versicherungskenn­

zeichen. 

Während die Ergebnisse für die zulassungspflichtigen 
Fahrzeuge und die zulassungsfreien Fahrzeuge mit 
amtlichem Kennzeichen auf den Meldungen der Zulas­
sungsstellen beruhen, werden die Ergebnisse für die 
Fahrzeuge mit Versicherungskennzeichen anhand der 
Angaben der Versicherungsgesellschaften zusammen­
gestellt. Für den folgenden Beitrag sind die Veröffent­
lichungen des Kraftfahrt-Bundesamtes mit Blick auf 
Schleswig-Holstein ausgewertet worden. 
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Bestand an Personenkraftwagen in Schleswig-Holstein 

Entwicklung des Gesamtbestandes 
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Anteil der Hubraumklassen an allen Personenkraftwagen 

!OOIISl-
- ohne Kombmationskra!twagen und Fahrzeuge mrt Rotationskolbenmotor -

% 
100 

90 

80 

70 

so-

50 

40 

30 

20 

10 

0 

"_ 

~ 

·-

-

.~ 

--

-
~ ~ ~ ~ ~ ~ 
~ ~ ~ ~ 
~ ~ ~ ~ 

1949 50 

1- i-
~ 

1-~ 

,, 

~ t% ~ ..... ~ 
~ ~ ~ ~ 

~ 

~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ 
55 

r- !-
1- f-!-

~ 

f-
I• 1-

~ ~ ~ ~ ~ !%: ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ :% t2 ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ t% ~ '7' ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ 
60 65 70 

j e w e I I s am 1 J u II 

Anteile der Schadstoffgruppen am Bestand 
zum 1. Juli 1988 

insgesamt 1 177 499 

7% schadstoffarm nach US·Norm 

15% 
bed1ngt schadstoffarm 
Stufe A. B, C 

2000 cm3 und mehrf 

~ ,..;... I-

~- ,_,_,_,_ ·- ' -· .. ., 
1 500 bis unter 2 000 cm 3 .- .--

!-r-!-:-
!-

1-!-~ ~ ~ 1-
~ ~ 

"""' 
1 000 bis ~n!er 1 500 cm3 

' 

ij "i. r'l. ~ /) v,.. '%: 
l~u~~~~~ ;~/~~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ 

75 80 85 

Schadstoffreduzierte Pkw 
am 1. Juli 1988 

nach der Antriebsart 

insgesamt 377 811 

mrt Ottomotor mit D1eselmotor 
53% 47% 

1 

~ 

r--

1--

-
r--

---

--

i-

,---

~ 

% 
00 

90 

80 

70 

60 

50 

40 

30 

20 

10 

0 



Nach der Straßenverkehrs-Zulassungs-Ordnung dürfen 
Kraftfahrzeuge mit einer Höchstgeschwindigkeit von 
mehr als 6 km/h nur dann auf öffentlichen Straßen be­
trieben werden, wenn für sie eine Betriebserlaubnis er­
teilt wurde und sie ein amtliches Kennzeichen tragen. 
Ausgenommen von den Vorschriften über das Zulas­
sungsverfahren sind 

1. selbstfahrende Arbeitsmaschinen, 
2. einachsige Zugmaschinen für den Einsatz in der 

Land- und Forstwirtschaft, 
3. einachsige Zug- und Arbeitsmaschinen, die von Fuß-

gängern an Holmen geführt werden, 
4. Kleinkrafträder, 
5. Fahrräder mit Hilfsmotor, 
6. Leichtkrafträder und 
7. Krankenfahrstühle. 

Mit Ausnahme der einachsigen Zug- und Arbeitsma­
schinen (Position 3) und der Leichtmofas (Mofas mit 
einem Hubraum bis 30 cm3 und einer Höchstgeschwin­
digkeit von 20 km/h) bedürfen alle Kraftfahrzeuge ei­
ner Betriebserlaubnis. Während für die zulassungs­
pflichtigen Kraftfahrzeuge Fahrzeugbriefe obligatorisch 
sind, werden für die zulassungsfreien Fahrzeuge (s. o.) 
i. d. R. keine Fahrzeugbriefe ausgestellt. Von den zu­
lassungsfreien Kraftfahrzeugen müssen die selbstfah­
renden Arbeitsmaschinen (Position 1) und die ein­
achsigen Zugmaschinen (Position 2) - jeweils mit ei­
ner Höchstgeschwindigkeit über 20 km/h - sowie die 
Leichtkrafträder ein amtliches Kennzeichen führen. Die 
übrigen zulassungsfreien Kraftfahrzeuge kommen mit 
einem Versicherungskennzeichen aus. Da einachsige 
Zug- und Arbeitsmaschinen weder ein amtliches Kenn­
zeichen noch ein Versicherungskennzeichen benöti­
gen, sind sie im Kraftfahrzeug-Bestand nicht ent­
halten. 

Alle hier wiedergegebenen Bestandsdaten schließen 
die vorübergehend abgemeldeten Fahrzeuge ein. Fahr­
zeuge der Bundeswehr, des Bundesgrenzschutzes, mit 
rotem Kennzeichen oder mit Zollkennzeichen sind in 
den Angaben über den Kraftfahrzeug-Bestand dage­
gen nicht enthalten. Im Ländernachweis fehlen ferner 
die Kraftfahrzeuge der Bundesbahn und der Bundes­
post, die regional nicht zugeordnet werden. Die ange­
gebenen Bestandszahlen beziehen sich jeweils auf den 
1. Juli. 

Entwicklung 

Seit Bestehen der Bundesrepublik hat sich der Bestand 
an Kraftfahrzeugen in Schleswig-Holstein enorm er­
höht. Gab es 1949 erst 52 000 Kraftfahrzeuge, so wa-

ren 1988 1,38 Mill. Kraftfahrzeuge (ohne Kraftfahrzeuge 
mit Verischerungs-Kennzeichen) beim Kraftfahrt­
Bundesamt registriert. Im Jahre 1988 war der Bestand 
an Kraftfahrzeugen damit sechsundzwanzigmal höher 
als vor 39 Jahren. Einschließlich der Kraftfahrzeuge mit 
Versicherungskennzeichen ergab sich für 1988 ein Be­
stand von 1,41 Mi II. Fahrzeugen. 

Entwicklung des Kraftfahrzeug-Bestandes 
in Schleswig-Holstein 

Jeweils 
1. 7. 

1949 
1950 
1955 
1960 
1965 

1970 
1975 
1980 
1985 
1988 

Kraftfahrzeuge Darunter 
insgesamt' PKW2 

in 1 000 

52 14 
66 20 

188 64 
307 172 
498 374 

698 573 
875 742 

1 136 968 
1 265 1 067 
1 376 1 177 

1) ohne Kfz mit Versicherungskennzeichen 
2) einschließlich Kombinationskraftwagen 
3) Stichtag jeweils 31. 12., 1988: 30. 9. 

PKW 
je 1 ooo 

EinwohnerJ 

5 
8 

28 
74 

153 

228 
287 
371 
408 
459 

Da die Einwohnerzahl Schleswig-Holsteins zwischen 
1949 und 1988 wesentlich schwächer als der Kfz­
Bestand zugenommen hat, ist der Motorisierungsgrad 
der Bevölkerung seit 1949 ebenfalls kräftig angewach­
sen. Während 1949 im Durchschnitt erst 19 Kraftfahr­
zeuge auf 1 000 Einwohner entfielen, kamen 39 Jahre 
später auf 1 000 Einwohner 537 Fahrzeuge. Zieht man 
als Maßstab für den Motorisierungsgrad der Bevölke­
rung die Personenkraftwagen heran, ergibt sich folgen­
des Bild: Im Jahre 1949 standen 1 000 Einwohnern fünf 
PKW einschließlich Kombinationskraftwagen gegen­
über, 1988 dagegen 459 PKW. Wenn man die Zahl der 
Einwohner auf den PKW-Bestand bezieht, ergibt sich 
für 1988 ein Wert von 2,2, d. h. 1988 entfielen auf ei­
nen PKW 2,2 Einwohner. 1949 standen einem PKW 
noch 196 Einwohner gegenüber. 

Das jährliche prozentuale Wachstum des Kraftfahrzeug­
Bestandes hat sich in dem betrachteten Zeitraum stark 
abgeflacht. Während die Zuwachsraten in den ersten 
Jahren bei 20 % und darüber gelegen hatten, ergaben 
sich ab 1980 Zuwachsraten von 3 % und weniger. 
Die höchste Zuwachsrate weist das Jahr 1951 auf 
( + 32,9 %), die bisher niedrigste das Jahr 1985 
(+ 1,6 %). 
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estand an Kraftfahrzeugen am 1. 7. 1988 

raftfahrzeugart 

Kraftfahrzeuge mit amtlichem Kennzeichen 
davon 
PKW 
Zugmaschinen 
LKW 
Krafträder einschl. Leichtkrafträder 
Busse 
übrige Kraftfahrzeuge 

mit Versicherungskennzeichen 

Kraftfahrzeuge insgesamt 

Anzahl 
in 1 000 

1 376 

1 177 
74 
54 
51 

3 
17 

38 

1 414 

Anteil 
in% 

97 

83 
5 
4 
4 
0 
1 

3 

100 

Die Zahl der Kraftfahrzeuge ist seit 1949 zwar ständig 
größer geworden, die absoluten Zuwächse weisen je­
doch große Unterschiede auf. Tiefe Wachstumsein­
schnitte brachten die Rezession 1966/67 sowie die 
beiden Energiekrisen in den Jahren 1973/74 und 
1979/80. Besonders stark hemmte die erste Energie­
krise das Wachstum des Kraftfahrzeug-Bestandes. So 
verringerte sich die Bestandszunahme von 41 000 Fahr­
zeugen im Jahre 1973 auf 14 000 Fahrzeuge im Jahre 
1974. Wachstumshemmend wirkte sich auch die Dis­
kussion um die steuerliche Behandlung schadstoffar­
mer Personenkraftwagen aus. Die Abschwächung der 
Bestandszunahme war jedoch vergleichsweise gering. 
Die Wachstumtsabschwächung Mitte bis Ende der fünf­
ziger Jahre ist dagegen auf den Rückgang im Bestand 
der Krafträder zurückzuführen. 

Personenkraftwagen 

Entscheidend für die Entwicklung des Kraftfahrzeug­
Bestandes nach dem zweiten Weltkrieg waren die Per­
sonenkraftwagen. Zwar gab es in Schleswig-Holstein 
zunächst mehr Krafträder als PKW, die Personenkraft­
wagen gewannen jedoch schnell die Oberhand. Die 
Zahl der PKW stieg von 14 000 im Jahre 1949 auf fast 
1,2 Mill. im Jahre 1988. Der Bestand an Personenkraft­
wagen ist damit stärker als der gesamte Kraftfahrzeug­
Bestand angewachsen. 

Das immer noch verhältnismäßig starke Wachstum des 
PKW-Bestandes in den letzten Jahren wird aus ver­
schiedenen Quellen gespeist. Einmal ist der Grad der 
Ausstattung mit Personenkraftwagen bei einkommens­
schwachen Schichten, zu denen ein Teil der Ausländer­
Haushalte sowie die überwiegende Zahl der Aussied­
ler gezählt werden müssen, noch verhältnismäßig ge­
ring. Zum anderen halten sich immer mehr Haushalte 

einen Zweit- und Drittwagen. Ferner bilden auch allein­
stehende Frauen noch ein großes HalterpotentiaL 

Ab 1983 weisen die Bestandszuwächse sogar eine stei­
gende Tendenz auf. Das dürfte nicht so sehr an den 
erwähnten Faktoren, sondern im wesentlichen an den 
geburtenstarken Jahrgängen aus den sechziger Jah­
ren liegen. 

Mit der Ausweitung des PKW-Bestandes ging ein Trend 
zum größeren und leistungsfähigeren Fahrzeug einher. 
Ausgehend vom Hubraum als Maßstab für die Größe 
und Leistungsfähigkeit eines PKW läßt sich eine deut­
liche Verschiebung der Anteile von den unteren zu den 
mittleren und höheren Hubraumklassen feststellen. 
Hatten 1949 vier Fünftel der Personenkraftwagen (ein­
schließlich Kombis) einen Hubraum bis unter 1 500 
cm3 , so waren es 1987 nur noch 43 %. Im salben Zeit­
raum erhöhte sich der Anteil der Fahrzeuge in der 
Klasse von 1 500 cm 3 bis unter 2 000 cm3 von 15 % 
auf 45 % und in der Klasse von 2 000 cm3 und mehr 
von 5 % auf 12 %. 
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Die begehrtesten PKW waren über viele Jahre die Mit­
telklassewagen, d. h. die Fahrzeuge mit einem Hu­
braum von 1 000 bis 1 499 cm3 . Sie hielten diese 
Position von 1949 bis 1982. Ab 1983 übernahmen die 
Personenkraftwagen mit einem Hubraum von 1 500 bis 
1 999 cm3 die führende Position. Diese Hubraumklasse 
hatte die Kleinwagen, also die Fahrzeuge bis 999 cm 3 , 

bereits 1969 von Platz zwei verdrängt. Im Jahre 1979 
waren auch die Fahrzeuge mit einem Hubraum von 
2 000 cm 3 und mehr an den Kleinwagen vorbeigezo­
gen. 

Während die Personenkraftwagen mit einem Hubraum 
von 1 500 cm 3 und mehr ab 1949 ständig an Bedeu­
tung gewonnen haben, ergaben sich bei den Kleinwa­
gen und Mittelklassewagen auch rückläufige Bestands­
zahlen. So ist die Zahl der Kleinwagen zwischen 1967 
und 1975 kontinuierlich zurückgegangen. Ab 1976 er­
gaben sich wieder steigende Bestandszahlen, wofür im 
wesentlichen der Trend zum Zweitwagen verantwort­
lich war. Ab 1982 pendelte der Bestand an Kleinwagen 
zwischen 76 000 und 77 000 Fahrzeugen. Bei den Mit­
telklassewagen besteht seit 1983 eine rückläufige Ent­
wicklung. 

Zunehmender Beliebtheit erfreut sich der PKW in 
Kombi-Bauweise. Als Kombis werden Kraftfahrzeuge 
bezeichnet, die - bei einem maximal zulässigen Ge­
samtgewicht von 2,8 t - nach ihrer Bauart und Ein­
richtung geeignet sind, wahlweise vorwiegend der 
Beförderung von Personen oder Gütern zu dienen. 
Kombis können auch als Lastkraftwagen zugelassen 
werden. Dann darf der Laderaum der Kombis allerdings 
u. a. keine Einrichtungen zur Befestigung von Sitzen 
haben. 

Wurde der Kombinationskraftwagen früher überwie­
gend von Firmen gehalten, so dürften mittlerweile die 
privaten Haushalte in der Überzahl sein. Die Zahl der 
Kombinationskraftwagen erhöhte sich von 1 300 im 
Jahre 1954 (frühere Ergebnisse liegen nicht vor) auf 
127 000 im Jahre 1988. Damit war 1988 fast jeder 
neunte PKW ein Kombinationskraftwagen. 1954 hatte 
der Anteil der Kombis erst 2 % betragen. 

Das Kraftfahrt-Bundesamt erfaßt neben vielen Fahr­
zeugmarkmalen auch das Datum der Erstzulassung. 
Dadurch ist es f'DÖglich, das durchschnittliche Betriebs­
alter der Fahrzeuge und die Altersstruktur des Fahr­
zeugbestandes zu errechnen. Das Betriebsalter liegt 
etwas unter dem Lebensalter der Fahrzeuge, weil die 
meisten Fahrzeuge nach ihrer Fertigstellung nicht 
gleich in Betrieb genommen wurden. Für 1987 gab das 
Kraftfahrt-Bundesamt das Durchschnittsalter der PKW 

in Schleswig-Holstein mit 70 Monaten oder 5,8 Jahren 
an. Der PKW-Bestand war damit etwas jünger als im 
Bundesdurchschnitt mit 74 Monaten oder 6,2 Jahren. 

Aus der Grafik läßt sich die Altersstruktur des in 
Schleswig-Holstein zum 1. 7. 1987 registrierten PKW­
Bestandes ablesen. Die Zeitachse gibt das Jahr der 
Erstzulassung wieder. Links steht der älteste Jahrgang 
(1967 und früher), rechts der jüngste Jahrgang. Die 
Höhe einer Säule entspricht der PKW-Zahl in dem be­
treffenden Zulassungsjahr. Die Addition der Säulen er­
gibt den Gesamtbestand zum 1. Juli 1987. Der Alters­
jahrgang 1987 umfaßt nur den PKW-Bestand des er­
sten Halbjahres. Deshalb ist die Säule über dem Jahr 
1987 so niedrig. 

Die Grafik zeigt, daß 5 % der PKW nicht älter als ein 
halbes Jahr waren. Knapp ein Viertel des PKW­
Bestandes am 1. 7. 1987 war höchstens zweieinhalb 
Jahre alt, ein Drittel des Bestandes höchstens dreiein­
halb Jahre. Etwa die Hälfte aller PKW war nicht älter 
als fünfeinhalb Jahre. Annähernd drei Viertel des Be­
standes waren maximal achteinhalb Jahre alt. Zehn­
einhalb Jahre und mehr hatten 12% aller PKW auf dem 
Buckel. 

Um die durch den Straßenverkehr verursachte Luftver­
schmutzung einzudämmen, hat der Deutsche Bundes­
tag im Jahre 1985 das Gesetz über steuerliche Maß­
nahmen zur Förderung des schadstoffarmen PKW ver­
abschiedet. Das Gesetz, das seit dem 1. Juli 1985 gilt, 
sieht für schadstoffarme PKW zeitlich befristete Befrei­
ungen von der Kfz-Steuer oder Steuerermäßigungen 
vor. Außerdem gilt für PKW ohne entsprechende Ein­
tragung in den Fahrzeugpapieren ab 1. Januar 1986 
ein erhöhter Steuersatz. 

Bestand an schadstoffarmen PKW am 1. 7. 1988 

Anzahl Anteil 
in 1 000 in% 

PKW insgesamt 1 177 100 
Darunter 
Schadstoffarm 378 32 

Davon 
Bedingt schadstoffarm 
(Stufe A, B und C) 180 15 

Schadstoffarm gemäß 
Euro-Norm 118 10 
US-Norm 80 7 

1988 gab es in Schleswig-Holstein 378 OOO·schadstoff­
arme PKW. Fast jeder dritte PKW hatte damit einen 
schadstoffarmen Antrieb. Knapp die Hälfte der 
schadstoffarmen Fahrzeuge galt als bedingt schadstoff-
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arm. Ein knappes Drittel der Fahrzeuge erfüllt die 
Europa-Norm, gut ein Fünftel die strengere US-Norm. 
Unter den schadstoffarmen PKW hatten die Fahrzeuge 
mit einem Otto-Motor gegenüber den Diesel-Fahr­
zeugen ein leichtes Übergewicht. 

Krafträder 

Die Krafträder lassen sich in zwei große Gruppen auf­
teilen, nämlich in Krafträder mit amtlichem Kennzei­
chen und in Krafträder mit Versicherungskennzeichen. 
Die Gruppe der Krafträder mit amtlichem Kennzeichen 
setzt sich wiederum aus zulassungspflichtigen Krafträ­
dern (Motorräder und Motorroller) und zulassungsfreien 
Maschinen zusammen. Zulassungsfreie Krafträder mit 
amtlichem Kennzeichen werden als Leichtkrafträder be­
zeichnet. Sie haben einen Hubraum zwischen 50 und 
80 cm3 und eine Höchstgeschwindigkeit von nicht mehr 
als 80 km/h. Zu den Krafträdern mit Versicherungs­
kennzeichen zählen Kleinkrafträder, die auch als Mo­
kicks bezeichnet werden, sowie Fahrräder mit Hilfs­
motor. Seide Kraftradarten haben einen Hubraum bis 
50 cm3 und eine Höchstgeschwindigkeit von nicht mehr 
als 50 km/h . Fahrräder mit Hilfsmotor gliedern sich in 
Mopeds und Mofas. Eine Untergruppe der Mofas sind 
Leichtmofas. Das sind Fahrräder mit Hilfsmotor bis 30 
cm 3 und einer Höchstgeschwindigkeit von nicht mehr 

als 20 km/h . Für sie besteht- im Unterschied zu al­
len übrigen Krafträdern - keine Helmpflicht 

Der Bestand an Krafträdern mit amtlichem Kennzei­
chen nahm seit 1949 einen wellenförmigen Verlauf. Zu­
nächst zeigte die Bestandskurve steil nach oben . Im 
Jahre 1957 wurde mit 73 000 Krafträdern der bis heute 
noch nicht wieder erreichte Höchststand erreicht. Nach 
1957 begann eine rasante Talfahrt, die erst 1971 endete. 
Damals waren in Schleswig-Holstein nur noch 6 400 
Krafträder mit amtlichem Kennzeichen in Gebrauch. Im 
Jahre 1972 tauchten erstmals die Leichtkrafträder in der 
Statistik auf. Zugleich markiert jenes Jahr den Beginn 
einer zweiten Motorradwelle. Die Zahl der Krafträder 
stieg wieder an, zunächst noch verhalten, ab 1980 in 
größeren Sprüngen, wobei die Aufwärtsentwicklung 
hauptsächlich von den schweren Maschinen getragen 
wurde. Den Gipfel dieser Entwicklung bildete das Jahr 
1985 mit 54 000 Krafträdern. Seitdem bröckelt der Be­
stand an Krafträdern wieder ab. 1988 waren in 
Schleswig-Holstein 51 000 Krafträder zum Verkehr zu­
gelassen. Darunter befanden sich 40 200 Motorräder 
und 1 800 Motorroller. 

Die Leichtkrafträder haben keine große Bedeutung er­
langt. 15 400 Fahrzeuge im Jahre 1985 bildeten das 
bisherige Maximum. Seitdem hat ihre Zahl beträchtlich 
abgenommen. 1988 gab es in Schleswig-Holstein 8 800 
Leichtkrafträder. 

0 

I 

Anteil der Hersteller am Bestand der Krafträder mit amtlichem Kennzeichen 
in Schleswig-Holstein am 1. Juli 1987 
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estand an Krafträdern am 1. 7. 1988 

raftradart Anzahl 

rafträder mit 
mtlichem Kennzeichen 50 800 
Davon 
Motorräder 40 200 
Motorroller 1 800 
Leichtkrafträder 8 800 

ersicherungskennzeichen 38 000 
Davon 
Mofas 29 200 
Mokicks 6 000 
Mopeds 2 800 

rafträder zusammen 88 900 

Anteil 
in% 

57 

45 
2 

10 

43 

33 
7 
3 

100 

uch bei den Motorrädern besteht ein Trend zur lei­
tungsstarken Maschine. 1987 lag über die Hälfte der 
otorräder in der Klasse ab 500 cm 3 , wobei 30% der 
otorräder einen Hubraum von 500 bis 740 cm 3 hat­

en. Mit 12 000 Maschinen war die Klasse von 250 bis 
99 cm 3 am stärksten besetzt. 

Die Aufgliederung des Gesamtbestandes an Krafträ­
ern mit amtlichem Kennzeichen nach Herstellern 
eigt, daß der weit überwiegende Teil der schweren Ma­
chinen im Ausland, vor allem in Japan, hergestellt 
urde. Auf die vier japanischen Fabrikate Honda, Ya­

maha, Kawasaki und Suzuki entfielen 1987 allein fast 
drei Viertel des Gesamtbestandes. Der anteilstärkste 
inländische Hersteller war BMW (Anteil 9%). 

Der Bestand an Krafträdern mit Versicherungskennzei­
chen hat sich ebenfalls wellenförmig entwickelt, wobei 
große Ähnlichkeit mit der Entwicklung bei den Motor­
rädern besteht. Seit 1980 hat die Bedeutung der Kraft­
räder mit Versicherungskennzeichen stark nachgelas­
sen . Im Jahre 1988 umfaßte der Bestand nur noch 
38 000 Fahrzeuge gegenüber fast 75 000 im Jahre 
1980. Am höchsten war der Bestand bisher im Jahre 
1960 mit 94 000 Fahrzeugen . 

Unter den Krafträdern mit Versicherungskennzeichen 
befanden sich etwa gleich viele inländische und aus­
ländische Fabrikate. Die ausländischen Maschinen 
stammten vor allem aus italienischer, österreichischer 
und japanischer Produktion. Das Feld der inländischen 
Hersteller führten Zündapp und Herkules an. Auf die 
beiden Firmen entfielen 1987 ungefähr drei Viertel des 
Bestandes an Krafträdern mit Versicherungskennzei­
chen aus inländischer Produktion . 

Bestand an Kraftfahrzeugen 
mit Versicherungskennzeichen in Schleswig-Holstein 
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Zugmaschinen 

Die Zugmaschinen sind nach den PKW und Krafträdern 
die dritthäufigste Kraftfahrzeugart in Schleswig­
Holstein. 1988 waren 74 000 Zugmaschinen zum Ver­
kehr zugelassen. Das sind 5% aller Kraftfahrzeuge ein­
schließlich der Kraftfahrzeuge mit Versicherungskenn­
zeichen. Unter den Zugmaschinen befanden sich 
71 000 Ackerschlepper, gewöhnliche Straßenzugma­
schinen oder Geräteträger, wobei allerdings die Acker­
schlepper klar dominierten, ferner 3 000 Sattelzug­
maschinen. 

Auch in diesem Bereich bestand in der Vergangenheit 
ein Trend zum leistungsfähigeren Fahrzeug. Mitte 1987 
entfiel knapp die Hälfte aller Ackerschlepper im Bun­
desgebiet auf die Klasse zwischen 25 und 50 PS. Mehr 
als 60 PS hatte gut ein Fünftel der Ackerschlepper. 
46 % der Ackerschlepper waren für eine Höchstge­
schwindigkeit bis 20 km/h zugelassen. Langfristig ist 
ein Bestandsrückgang langsamer Schlepper zu ver­
zeichnen. 
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Bei den Sattelzugmaschinen liegt das Schwergewicht 
bei den oberen PS-Klassen. 1987 hatten mehr als drei 
Viertel der Sattelzugmaschinen im Bundesgebiet mehr 
als 250 PS. Jedes siebte Fahrzeug verfügte über mehr 
als 350 PS. 

Der weit überwiegende Teil der Zugmaschinen hat als 
Antriebsaggregat einen Dieselmotor. Lediglich 0,8 % 
der Ackerschlepper und 0,3 % der Sattelzugmaschinen 
waren mit einem Ottomotor ausgerüstet. 

Lastkraftwagen 

Von allen Fahrzeugarten mit Ausnahme der Krafträder 
weisen die Lastkraftwagen die geringste prozentuale 
Bestandserhöhung auf. Während 1949 knapp 14 000 
LKW in Schleswig-Holstein registriert waren, lag ihre 
Zahl1988 bei 54 000. Der LKW-Bestand war damit 1988 
nur rund viermal höher als 1949. 

Es gibt wesentlich mehr Lastkraftwagen mit Normalauf­
bau als mit Spezialaufbau. 1987 hatten 49 000 LKW 
einen Normalaufbau und nur 4 000 einen Spezialauf­
bau. Bei den LKW mit Normalaufbau kamen der ge­
schlossene und der offene Kasten etwa gleich häufig 
vor. Nur wenige LKW hatten eine Plattform oder einen 
Wechselaufbau. Im Bestand der LKW mit Spezialauf­
bau stellten die Transporter für Wechselbehälter und 
Container den HauptanteiL Auf Platz zwei lagen Tank­
wagen, dann folgten Viehtransporter. 

Die Gliederung des LKW-Bestandes nach der Nutzlast 
ergibt eine starke Häufung in den unteren Klassen. Am 
stärksten ist die Klasse bis 1 t Nutzlast besetzt. 1987 
gehörten dieser Klasse 21 000 Fahrzeuge an. Das sind 
40 % aller LKW. 7 500 LKW waren in der Klasse 1 t 
bis 1,5 t, 3 500 Fahrzeuge in der Klasse 1,5 t bis 2 t 
zu finden. Damit waren rund 60% aller LKW Kleintran­
sporter mit einer Ladekapazität von weniger als 2 t. 

Kraftomnibusse 

Ein Kraftomnibus ist ein zur Personenbeförderung ge­
eignetes Kraftfahrzeug mit mindestens 9 Fahrgastplät­
zen. Die unterhalb dieser Schwelle liegenden Kraft­
fahrzeuge sind Personenkraftwagen. Bei entsprechen­
der Bauart und Ausstattung handelt es sich um Klein­
busse, die wegen ihrer geringen Sitzplatzzahl als PKW 
zugelassen sind. 

Die Zahl der Kraftomnibusse ist von 454 im Jahre 194 
auf 2 835 im Jahre 1988 angestiegen. Der Bestand a 
Bussen ist damit prozentual stärker als der LKW 
Bestand, aber deutlich schwächer als der PKW 
Bestand angewachsen. 

Die Zahl der Kleinbusse, die als PKW zugelassen sind 
übersteigt die Zahl der als Bus eingestuften Fahrzeug 
um ein Vielfaches. 1987 hatten fast 20 000 PKW de 
Status eines Kleinbusses. 

Die Größe der Busse wird u. a. nach der Zahl der vor 
handenen Sitzplätze bemessen. 1987 hatten die mei 
sten Busse in Schleswig-Holstein, nämlich 1 200, 51 
bis 60 Sitzplätze. Die zweithäufigste Gruppe bildete 
die Busse mit 41 bis 50 Sitzplätzen. 61 und mehr Plätz 
hatten 270 Busse. Hierbei handelte es sich zum über 
wiegenden Teil um Gelenk- oder Gliederbusse. Bis 1 
Sitzplätze hatten 1987 185 Busse. 

Übrige Kraftfahrzeuge 

Alle Kraftfahrzeuge, die keiner der bisher erwähnten 
Fahrzeugarten angehören, werden zur Gruppe de 
"Übrige Kraftfahrzeuge" zusammengefaßt. Hierfür is 
auch der Begriff "Sonderkraftfahrzeuge" gebräuchlich. 
Es handelt sich um einen sehr heterogenen Bereich, 
dem zum Beispiel folgende Fahrzeugarten angehören: 

• Wohnmobile 

• Krankenkraftwagen 

• Bestattungswagen 

• Feuerwehrfahrzeuge 

• Müllwagen 

• Arbeitsmaschinen 
darunter 

Straßenreinigungsfahrzeuge 
Abschlepp- und Kranwagen 
Bagger 

• Werkstattwagen 

ln diese Gruppe fielen 1987 insgesamt 16 200 Kraft­
fahrzeuge. Darunter befanden sich 656 Arbeitsmaschi­
nen ohne Fahrzeugbrief. Rund die Hälfte der übrigen 
Kraftfahrzeuge waren Wohnmobile. Deren Zahl hat be­
trächtlich zugenommen. So gab es 1979 erst knapp 
2 000 Wohnmobile. 

Karlheinz König 
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urzbericht 

ahnungsmieten 1987 

estandteil des Großzählungswerkes Volkszählung 
987 war u. a. eine Zählung der Gebäude und der Woh­
ungen. Diese sollte auch über die Mietpreise Auf­
chluß geben, die die Haushalte zum Wohnen 
ufwenden mußten. Auskunft sollten alle Hauptmieter 

n bewohnten Wohnungen liefern. 

m Wohnungsbogen einzutragen war der für die ganze 
ohnung einschließlich gegebenenfalls untervermie­

eter Räume angefallene Mietbetrag des Monats Mai 
987. Mit zur Monatsmiete rechneten die allgemeinen 
ebenleistungen, also die Beträge für Wasser, Kanali­
ation, Straßenreinigung, Müllabfuhr, Treppenhausbe­
euchtung und Schornsteinreinigung, wogegen 
Umlagen für Zentralheizung, Warmwasserversorgung, 

aragenmiete, Untermieterzuschlag und Zuschlag für 
Möblierung als verbrauchsabhängige Nebenkosten 
nicht zu berücksichtigen waren. 

Im folgenden wird die durchschnittliche Monatsmiete 
·e m2 Wohnfläche als Mittelwert für Land, Kreis und 
ausgewählte Gemeinden ausgewiesen. Ohne Berück­
sichtigung bei der Berechnung blieben Freizeitwohnun­
gen und leerstehende Wohnungen. Auch Dienst-, 
Werks-, Hausmeister-, Stifts-, Berufs- und Geschäfts­
wohnungen, völlig untervermietete Wohnungen sowie 
verbilligt oder kostenlos überlassene Wohnungen wur­
den nicht mit einbezogen. 

Zur Fläche einer Wohnung zählen Wohn- und Schlaf­
räume, Küche, Bad, WC, Flur, Mansarden und ähnli­
ches sowie untervermietete oder gewerblich genutzte 
Räume. 

Ein Vergleich mit den Mietpreiszahlen der Gebäude­
und Wohnungszählung 1968, der vorausgegangenen 
Erhebung, wird nur auf Landesebene durchgeführt. Auf 
Kreis- und Gemeindeebene sind die Zahlen aufgrund 
der Gebietsreformen nach 1968 nicht mehr durchgän­
gig vergleichbar. 

Die Gebäude- und Wohnungszählung 1987 ergab in 
Schleswig-Holstein eine durchschnittliche Monatsmiete 
von 7,67 DM je m2 • Dieses Ergebnis bedeutet mehr als 
eine Verdreifachung der Quadratmetermiete, die im 
Landesmittel im Oktober 1968 zu zahlen war (2,37 DM). 

Mietwohnungen und deren Miete je m2 im Mai 1987 

KREISFREIE STADT Miet- Miete 
wohnungen 1 je m2 

Kreis DM 

FLENSBURG 29 538 7,23 
KIEL 77 744 7,72 
LÜBECK 62 335 7,72 
NEUMÜNSTER 19 905 7,21 

Dithmarschen 15 047 6,32 
Hzgt. Lauenburg 24 308 7,55 
Nordfriesland 17 763 7,22 
Ostholstein 30 155 7,80 

Pinneberg 48 653 8,61 
Plön 15 555 7,51 
Randsburg-Eckernförde 35 380 7,16 
Schleswig-Fiensburg 21 980 6,66 

Sageberg 33 635 8,40 
Steinburg 19 964 6,74 
Stormarn 30 271 8,88 

Schleswig-Holstein 482 233 7,67 

1) Bewohnte reine Mietwohnungen mit Mietangaben; ohne Freizeit­
wohnungen; ohne Wohnungen, für die keine Angaben zum Haus­
halt/zur Person vorliegen; ohne Dienst-, Werks-, Hausmeister-, 
Stifts-, Berufs- und Geschäftswohnungen; ohne völlig unterver­
mietete Wohnungen; ohne verbilligt oder kostenlos überlassene 
Wohnungen 

Damals wurden allerdings abweichend zu 1987 verbil­
ligt überlassene Wohnungen bei der Mietenberech­
nung miterfaßt. Über die Freizeitwohnungen hinaus 
blieben 1968 alle weiteren Zweitwohnungen unberück­
sichtigt. Die geschilderten Abweichungen in der Zähl­
weise ändern allerdings nichts an der Aussage, daß das 
Mietpreisniveau zwischen den Erhebungen kräftig ge­
stiegen ist. 

Zwischen den kreisfreien Städten und Kreisen zeigten 
sich 1987 Mietenunterschiede von maximal 2,56 DM. 
Die höchsten Quadratmetermieten waren in den an 
Harnburg grenzenden Kreisen Stormarn (8,88 DM), Pin­
neberg (8,61 DM) und Segeberg (8,40 DM) festzustel­
len. Diese Kreise zeichneten sich in der Vergangenheit 
durch deutliche Bevölkerungszugewinne, einen hohen 
Anteil an Neubauwohnungen sowie eine vergleichs­
weise günstige Wirtschaftsentwicklung aus; alles Fak­
toren, die neben der Nachbarschaft zum Ballungsraum 
Harnburg sicherlich zum relativ hohen Mietpreisniveau 
beigetragen haben. Überdurchschnittliche Monatsmie­
ten zahlte man auch in Ostholstein (7,80 DM) sowie Kiel 
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und Lübeck Ge 7,72 DM). Die niedrigsten Mietpreise 
wurden in den vorwiegend ländlich strukturierten und 
durch Bevölkerungsverluste gekennzeichneten Kreisen 
Steinburg (6,74 DM), Schleswig-Fiensburg (6,66 DM) 
und Dithmarschen (6,32 DM) verlangt. 

Die Gemeinden mit den höchsten 
und mit den niedrigsten 
Quadratmetermieten im Mai 1987 

- nur Gemeinden mit mehr als 50 Mietwohnungen -

Kreis I Gemeinde 

Höchste Quadratmetermieten 

Nordfriesland 
Nordfriesland 
Nordfriesland 
Stormarn 
Nordfriesland 

Pinneberg 
Nordfriesland 
Stormarn 
Stormarn 
Pinneberg 

Wittdün 
Wenningstedt 
Sylt-Ost 
Oststeinbek 
Kampen 

Halstenbek 
Westerland 
Barsbüttel 
Großhansdorf 
Helgeland 

Niedrigste Quadratmetermieten 

Dithmarschen 
Steinburg 
Rendsbu rg-Eckernförde 
Ostholstein 
Dithmarschen 

Hzgt. Lauenburg 
Schleswig-Fiensburg 
Dithmarschen 
Dithmarschen 
Schleswig-Fiensburg 

Land 

Windbergen 
Reher 
Bovenau 
Harmsdorf 
Nauenkirchen 

Seedorf 
Steinberg 
Schafstadt 
Averlak 
Esgrus 

Schleswig-Holstein 

Miete je m2 

in DM 

11,34 
11,08 
10,80 
10,24 
10,13 

10,12 
9,95 
9,88 
9,87 
9,85 

4,56 
4,62 
4,67 
4,73 
4,81 

5,00 
5,00 
5,05 
5,05 
5,05 

7,67 

Zwischen den 1 129 Gemeinden Schleswig-Holsteins 
differierten die Mieten natürlich in erheblich größerem 
Umfang als zwischen den kreisfreien Städten und Krei­
sen. Die Spannbreite betrug mehr als 10 DM. Die Ge­
meinden mit extrem niedrigen Mietwerten sind aller­
dings auch sehr klein und wiesen durchweg eine ge­
ringe Anzahl von Mietwohnungen auf. Beschränkt man 
den Mietenvergleich auf Gemeinden mit mehr als 50 
Mietwohnungen, so lagen die Quadratmeterpreise zwi­
schen 5 DM und 11 DM. Auffällig ist, daß die höchsten 
Mieten in Gemeinden zu zahlen waren, die sich ent­
weder in typischen Fremdenverkehrsregionen oder in 

Ballungsgebieten bzw. ihrem unmittelbaren Einzugsge 
biet befanden. Die Gemeinden mit den niedrigsten Mie 
ten lagen alle im ländlichen Raum. 

Mietwohnungen und deren Miete je m2 im Mai 1987 

Baujahr der Gebäude 

Bis 19488 

1949 - 1957 
nicht öffentlich gefördert 
öffentlich gefördert 

1958 - 1968 
nicht öffentlich gefördert 
öffentlich gefördert 

1969 - 1978 
nicht öffentlich gefördert 
öffentlich gefördert 

1979 und später 
nicht öffentlich gefördert 
öffentlich gefördert 

Insgesamt 

Miet-
wohnungen 2 

145 956 

37 409 
33 756 

68 835 
59 551 

63 954 
26 357 

38 626 
7 789 

482 233 

1) siehe Fußnote 1 zu vorheriger Tabelle 

Miete 
je m• 
DM 

6,71 

7,39 
7,01 

8,01 
7,34 

8,61 
8,28 

9,29 
8,35 

7,67 

a) Für Wohnungen, die bis 1948 errichtet wurden, gab es keine 
öffentliche Förderung im Sinne des sozialen Wohnungsbaus 

Unabhängig von der Lage wird die aufzuwendende 
Miete noch von weiteren Faktoren determiniert, von de­
nen hier nur Gebäudealter und öffentliche Förderung 
angesprochen werden sollen. Erwartungsgemäß sind 
im Durchschnitt die Wohnungen umso teurer, je jün­
ger sie sind. Die Miete lag zwischen 6,71 DM in vor 1948 
errichteten Gebäuden und 9,29 DM in nach 1978 ge­
bauten nicht öffentlich geförderten Gebäuden. Unter öf­
fentlicher Förderung ist in diesem Zusammenhang der 
sogenannte erste Förderungsweg gemeint, auf dem zur 
Errichtung von Sozialwohnungen vom Bund, dem Land 
oder der Gemeinde u. a. Darlehen zur Deckung der 
Baukosten bzw. Darlehen oder Zuschüsse zur Deckung 
der laufenden Aufwendungen bewilligt wurden. Eine öf­
fentliche Förderung in diesem Sinne gibt es erst seit 
der Währungsreform 1948. Sie hat zu einem Angebot 
von verbilligtem Wohnr~wm geführt. 1987 lagen die 
Quadratmetermieten der Sozialwohnungen in den re­
levanten Baujahrsaltersklassen zwischen 4 % und 
10% unterhalb der Quadratmetermieten für die frei fi­
nanzierten Wohnungen. 

0/af Petersen 
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